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Meine Schwestern, meine Brüder, 
 
„der August ist eine Ebene, eine Fläche, man könnte auch sagen, er ist ein stillstehender 
Teich“ / „der August ist ein gefährlicher Monat“ / „Der August ist (...) ein 
Sehnsuchtsmonat.“ So Alexander Kluge im Feuilleton der ZEIT „über die Wonnen und 
die Einsamkeiten“ im August. Kluge zieht von der ZEIT-Redakteurin Ursula März auf 
Gottfried Benns Gedicht “Einsamer nie als im August“ angesprochen einen Band mit 
Gottfried Benns Gedichten aus dem Regal und liest: 
 
Einsamer nie als im August:  
Erfüllungsstunde - im Gelände  
die roten und die goldenen Brände,  
doch wo ist deiner Gärten Lust?  
 
Die Seen hell, die Himmel weich,  
die Äcker rein und glänzen leise,  
doch wo sind Sieg und Siegsbeweise  
aus dem von dir vertretenen Reich?  
 
Wo alles sich durch Glück beweist  
und tauscht den Blick und tauscht die Ringe  
im Weingeruch, im Rausch der Dinge -:  
dienst du dem Gegenglück, dem Geist. 
 
Benn beschreibt die erblühte Natur, die reines Glück suggeriert: rote und goldene 
Farben, die Verheißung der wachsenden Natur ist in der Blüte erfüllt, der Glanz der 
fruchtbaren Äcker, die sauberen Seen, der weiche Himmel: aufgegangenes Leben. 
Symbolisiert in den Kräutern und Blumen, die heute unsere Kirchen zieren.  
 
Angesichts der fruchtbringenden Natur, die aufging und deren Ertrag in großen Teilen 
bereits geerntet werden konnte, stellt sich die Frage, wo denn in meinem Leben: nicht 
im Reich der Natur, sondern im Reich des „Geistes“ oder besser der Persönlichkeit 
Verheißungen aufgingen, wo mein Leben in Blüte steht oder gar Früchte gebracht hätte, 
die hätten geerntet werden können. Entspricht die aufgeblühte Natur meiner Natur?  
 
Benn fragt uns konkret: „Wo ist deiner Gärten Lust?“ / „Wo sind Sieg und Siegesbeweise 
aus dem von dir vertretenen Reich?“ Es gibt natürlich die kleinen Siege. Grosso modo 
aber klafft eine Diskrepanz zwischen dem Glück, das die aufgeblühte Natur beseelt und 
meiner inneren Erfahrung, dass sich statt dass das Glück der aufgeblühten Natur auf 
mich abfärbe, sich eher so etwas wie „Gegenglück“ einstellt. 
 
Es ist offensichtlich keine Selbstverständlichkeit, dass sich mit dem Sommer die innere 
Erfahrung  eines „erfüllten“ Lebens einstellt. Im Gegenteil. Es wird mir bewusst, dass im 



Gegensatz zur in Blüte stehenden Natur in meinem Leben so vieles nicht aufging und 
nicht aufgehen wird. Die Natur steht in Blüte, die Blume ging auf. „Doch“: Sehnsüchte 
bleiben unerfüllt. Lebenspläne erweisen sich als zu groß als dass sie in der Wirklichkeit 
aufgingen. Ungelebte Möglichkeiten bleiben Möglichkeiten, die - nicht gelebt - den 
Eindruck vermitteln, dass nicht zur Blüte gelangte, was in mir angelegt gewesen wäre, 
dass es sich entfalte. Die ein oder andere Hoffnung blieb auf der Strecke. Jene Liebe ging 
ein. Und dieses Leben nicht auf. Sicher es gelang hier und da dies und das. Aber letzten 
Endes ist uns der große Wurf nicht gelungen.  
 
Es bleiben Fragmente von Liebe. Bruchstücke gelungenen Lebens. Statt der vollen 
Gestalt ist unser Lebensweg gesäumt von Torsi, unvollendeten Gestalten, die wir zu 
leben versuchten, die wir aber nicht zur Vollendung zu bringen vermochten, so dass eine 
Gestalt entstanden wäre, die wir als unser Leben bezeichnen könnten, das als ein Ganzes 
aufgegangen wäre und in Blüte stehe.  
 
So kann man sich fragen: Ist das Leben des Menschen vollendbar? Oder zerfällt es in 
Fragmente. Zunächst psychisch und schließlich physisch. Hinfällig, eingeschränkt, dem 
Zerfall preisgegeben. War es das? Ein Wesen, das auf alles hofft, das Alles ersehnt, das 
aber seine Sehnsucht unerfüllt sieht und letzen Endes in Nichts zerfällt?  
 
Ich greife wieder zu Benns Gedichten: 
 
Astern - schwälende Tage,  

alte Beschwörung, Bann,  

die Götter halten die Waage  

eine zögernde Stunde an.  

 

Noch einmal die goldenen Herden,  

der Himmel, das Licht, der Flor,  

was brütet das alte Werden  

unter den sterbenden Flügeln vor?  

 

Noch einmal das Ersehnte,  

den Rausch, der Rosen Du -  

der Sommer stand und lehnte  

und sah den Schwalben zu,  

 

Noch einmal ein Vermuten,  

wo längst Gewissheit wacht:  

Die Schwalben streifen die Fluten  

und trinken Fahrt und Nacht.  

 
Das Ersehnte zeigt sich noch einmal, zögert und entweicht. Das Werden hält das 
Vergehen bereit. Der Sommer geht. Und doch: „Was brütet das alte Werden / unter den 
sterbenden Flügeln aus?“ Der scheinbaren Gewissheit, dass unser Leben nicht aufgeht 
stellt Benn ein „Vermuten“ gegenüber, dass wir die Flut der Unvollendbarkeit streifend 
mit den Schwalben an Fahrt und gen Himmel, unserer Vollendung entgegen Flügel 
gewönnen. Es ist als träfe der Agnostiker Gottfried Benn, der nur vermutet, sich mit dem 



Katholiken Eichendorff, der weiß, aber in seinem Augustgedicht nur in der 
Möglichkeitsform wissen will:  
 
Es war, als hätt' der Himmel  
Die Erde still geküßt,  
Daß sie im Blütenschimmer  
Von ihm nun träumen müßt'.  
 
Die Luft ging durch die Felder,  
Die Ähren wogten sacht,  
Es rauschten leis die Wälder,  
So sternklar war die Nacht.  
 
Und meine Seele spannte  
Weit ihre Flügel aus,  
Flog durch die stillen Lande,  
Als flöge sie nach Haus. 
 
Das heutige Fest der Aufnahme Mariens in den Himmel darf durchaus als ein poetisches 
Bild begriffen werden, das uns ermutigen will, uns nicht der mutmaßlichen Gewissheit 
hinzugeben, dass nichts, dass unser Leben nicht aufgehe oder eben nicht vollendbar sei. 
Dass wir auf Ewigkeit hin unfertig blieben. Dass unsere Hoffnung nie an ein Ziel gelange, 
dass unsere Lebenspläne nie wirklich aufgingen, dass unsere Liebe sich nicht doch noch 
zu einer Vollendung aufschwänge, dass wir als unvollendeter Torso ins Grab sänken.  
 
Das Bild der in den Himmel aufgenommenen Jungfrau und Gottesmutter will sagen: Gott 
ist der Lage das augenscheinliche Fragment unseres Lebens, das Unvollendete, die 
Bruchstücke, die nicht aufgegangene Hoffnung, die nicht erblühte Liebe zu vollenden 
und einer ungeahnten Blüte entgegenzuführen. Was ER an Maria tat, wird er an uns tun.  
 
Im Leben der Maria aus Nazareth ging offensichtlich nichts auf. Sie wurde unversehens 
schwanger. Was ist aus den Plänen des jungen Mädchens geworden? Die Josefsehe 
erfüllte ihre Sehnsucht sicher nicht. Wie ging sie mit den ungelebten Möglichkeiten um? 
Sie kämpfte mit ihrer Mutterrolle als der Zwölfjährige begann einiger Wege zu gehen. 
Bis dahin, dass er sie  - erwachsen geworden -  zurückwies und anderswo Heimat 
suchte: „Wer ist meine Mutter! Die, die den Willen des Vaters tun sind mir Mutter, 
Brüder, Schwestern!“ Sie musste erleben, dass sich ihre Hoffnung auf eine gute Zukunft 
ihres Sohnes nicht erfüllte. Sie erlebte sein Scheitern und seinen grausamen Tod. Was 
war da aufgegangen?  
 
Gott selbst aber sammelte die Bruchstücke ihres Lebens, die Fragmente des Glücks und 
vollendete sie. Er war die Sonne, die jenseits des Todes erblühen machte, was in ihrem 
irdischen Leben nicht aufging. Er setzte diesem Leben die Krone auf. Er vollendete sie. 
So wird er auch uns vollenden. Zuvörderst die, die offensichtlich und unerkannt an sich, 
aneinander, an ihren hehren Plänen und an ihrer Sehnsucht scheiterten. Er wird die 
Bruchstücke unseres Lebens zusammenfügen, so dass wir vor ihm „ganz“ sein werden. 
Er wird die ungelebten Möglichkeiten einer Entfaltung entgegenführen, von der wir uns 
kein Bild zu machen in der Lage sind. Es sei denn das Bild der vollendeten Gottesmutter, 



die – ich weiß man sollte sagen, in den Himmel aufgenommen wurde – ich sage aber 
poetischer: die  zum Himmel auffuhr.  
 
Es ist als deute Gottfried Benn eine solche „Himmelfahrt „an, indem er nicht nur von 
dem spricht, was der Mensch unter den sterbenden Flügel ausbrütet, sondern indem er 
von den Schwalben spricht, die Fahrt trinken. Die Schwalbe ist seit altersher ein Symbol 
der Auferstehung. Sie fliegt im September angesichts des kommenden Wintertodes fort. 
Sie schwingt sich auf anderswohin. Dort, wo jenseits unserer Breiten unter der Sonne 
des Südens Leben ist: Leben in Fülle: vollendetes Leben.  
 
In seinen „Etudes sur le symbolisme de la nature“ verknüpft der Bischof von Carcassone 
und spätere Koadjutorerzbischof von Bordeaux Francois de la Bouillerie in der 
schwärmerischen Sprache des 19. Jahrhunderts den Flug der Schwalben mit der 
Himmelfahrt: nicht nur Mariens, sondern mit der unserer Seele: 
 
 „Der Schlamm, aus dem die Schwalbe ihr Nest bildet, ist ein ganz wertloses Material. Doch 
diese irdene Behausung ist für sie nur ein vorübergehender Wohnort. Es drängt sie, zu 
fliegen und sich in den Lüften zu ergehen. Wie sollte uns das Schwalbennest nicht den 
Gedanken an das Apostelwort nahelegen: ‚Wir wissen ja, wenn unser irdisches Haus 
abgebrochen wird, erhalten wir einen festen Bau von Gott, ein ewiges Haus im Himmel’ (2 
Kor 5,1!) Unser Erdenleib ist der Körper, den Gott aus wenig Lehm, also Materie, gebildet 
hat. Wenn so der menschliche Körper dem Schwalbeneste vergleichbar ist, so besitzt die 
nach Gottes Ebenbild geschaffene Seele ihre Vogelschwingen. Nehmen wir uns die 
Schwalbe zum Vorbild: Lassen wir das Nest zerfallen und denken wir vielmehr an unsere 
Flügel! Erinnern wir uns, daß unsere ewige Wohnung nicht aus irdischer Materie besteht, 
sondern daß wir für den Himmel geschaffen sind!“   
 
Dass die Kirche lehrt, Maria sei „mit Leib und Seele“ in den Himmel aufgenommen 
worden, widerspricht der von de la Bouillerie  aufgemachten Deutung der Bennschen 
Schwalbe nicht. Ist Maria doch nicht mit ihrem irdischen Körper, sondern mit den durch 
ihren Körper vermittelten Erfahrungen, das meint Leib, also mit ihrer Geschichte und 
vor allem als Ganze und um das Fehlende ergänzt in den Himmel aufgenommen worden.  
 
So hat alles eine Zukunft und eine Heimat im Himmel. Dort werden wir mit ihr und wie 
sie sein, die wir sind: ganz: mit allen unseren nicht aufgegangenen Möglichkeiten, die 
durch den Schöpfergott Wirklichkeit geworden sein werden. Das wird die Krönung 
unseres Lebens sein. Oder - weil die Dichter die besseren Theologen sind - mit Benn: die 
„Erfüllungsstunde“. 
 
 
 
 


